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Die Varbarei unserer Tage.
.

Man’ hat auf die Demokratie Beschuldigungen auf
Veschuldigkmgengehäuftund ihrem System Mängel aller

Art angedichtet, Welche sich herausstellen würden, wenn es

zur praktischenAusführungkäme. Zu diesen falschen Be-

schuldigungen und erdichteten Mängeln gehört auch. die Be-

hauptung, daß die Demokratie rohe Kräfte des Volkes auf-
rufen und somit eine Art Barbarci wieder herstellen
würde,welchewir durch unsereBildung bereits überwunden
hätten.

Aber man sehe sich die Barbareien unserer Tage an,
in denen wahrlich nicht mach demokratischen Grundsätzen
die Staaten regiert werden,f und «fragesich, ob man solches

- je Von der Demokratie hätte zu erwarten gehabt?
Da ist in Mecklenburg-Schwerin,in dem gesegnetsten

Lande der geretteten Junkerschaften, ein Adliger Herr von
’

K ur kai olischen Religion übergetreten und hat

HEXENliEnteeihnenkatholischenGottegdiesteingerichtet
Was, in aller.SB."3elt,"fkaEl«3nWir- HatsishM TANZMng
diese reine GewissenssachezU mtschew —

Sberblbebe-gierung sucht ein Resteipt hervor, aus MI, tfm e « EI-
UschetUnduldsamerZeitenj in welchem« haßt« daß Im

Endenur Die lutherischeKirche Gottesdienst FlihaltepParl-
Wahrend

» (.;katholischerGottesdienst Nimm denkan
Orten stät den darf, an welchen die Regierung WI ge-

hat·. Da
nunkaber nur Stadten

wiggk »

’en e erlaubt
warm und Herd von

ust katholischeGotteslzrlxkubnißsich- sauer ettmburg «solch’eine

Meers-»ligßidlgleåegiåtåeqsxiensteinzurichtennicht erhaltent
mit Gendarmen aus dem LandkggsigtgstllchenddzesrezvstHejtegen kti "oli « ..e«nun e

.

sälåretschbüotzersti
h schem Gottesoienst»mde Gütern seines

Wir fragen«hat man

jemalsirzlvaarbTreidieser Art
wo i

das Volk sich erhoben, ·umAndereglaubendxllz
dacht, in ihrem Gottes-Musiczu stören?Hat nicht im Ge-
gentheil Eine Gruft die Opfer der Marztage aufgenommen
ohne Unterschiedihres Glaubens? Hat nicht

Berlin, Sonnabend, den 1«1. September. -
x——

die Stimme .

L852.

der Bildung und »der Duldung, die aus dem Volke her-
vorbrach, so gewaltig alle Klassen und Konfessionen ergrif-
sen, daß die Geistlichen aller Konsessionen »sichvereinigten
am Grabe der Gefallenen, und Niemand von ihnen den

unduldsamen Gedanken in sich aufkommen ließ, der die
Menschen im Leben genug trennt, und sogar noch im Schoß
der Muttererde zu trennen gebietet? —-

«

«

Jn der Zeit fder Demokratie wurde Niemand gestört
und Niemand geknechtet in seinem Glauben. Freisinnige
Seiten und orthodore Vereine, Katholikenund Protestanten,
sie lebten und« wirkten friedlich neben einander. Ein Haupt-

grundrecht, das die Demokratie ausstellte, war die religiöse .

Freiheit-; nicht die Freiheit eine freisinnige Religion zu ha-
ben-. sondka die Freiheit sur jede Art von Religion, zu
welcher sich ein Mensch bekennen will. r-— Man nenne uns
einen Ort in Deutschland, wo dieser Grundsatzirgend wel- -

chen Widerstand im Volke gefunden hat! Man nenne uns
einen Fall, wo in der Zeit der Demokratie Glaubensdruck
oder Glaubenszwangim Volke zum Vorschein kaut

Kaum aber war die Reaktion am Ruder, da trat die

ins-innig
Orgkmfür-Jedermann aus dem Volke.

und Festtagen Preis wöchentlich: Sgr. 9 Ps» mit Botenlohn2 Sgr., muri-etliche 7 Sgiss S Pl-

Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der AbonnementsiPreis ist bel« alle-i Postansialted des

Auslandei 28 Sar.—6 Pf. — Jnsetate die gespaltene Petitzeile2 Sgr-

alte Vatbarei trauriger vergangener Jahrhunderte wieder-
auf. Hier berief man Jesuiten, um gegen den Protestan-
tismus zu wirken. Dort regt manProtestanten auf, um

Vorurtheile gegen katholische Glaubensbrüder zu wecken.
Freie Gemeinden, Deutschkatholikenswerden wie unerlaubte,
gemeingefährlicheVerbindungen behandelt, und nun gar
wird inmitten Deutschlands der katholischeGottesdienst als
Etwas betrachtet, das selbst'privatim nicht ausgeübtwerden

Darf- Ohne daß die Regierung es besonders gestattet! ·-

.Jst das nicht eine Barbarei,- die uns in die Zeiten
der Religionskriege versetzen könnte, wenn das Volk so
unduldsam wäre, wie dergleichen Regierungsakte ein Bild
der Unduldsamkeit liefern ?

An diese religiöseBarbarei reiht sich eine politische .

an, die ihr würdig zur Seite stehen darf. —- Wir wollen —-

von dem Märtyrertbumschweigen, das man Jedem, der

nicht gutgesinnt ist, bereitet» Wir wollen schweigenpon den
Einkerkerung bis zur Maßregel der Paßkartenoerweigerung,

die man über die zur Zeit politisch Unreinen verhängt.«
Aber Von der Menschlichkeitmüssenwir sprechen, die in:



l

T aten mancherStaatsgewaltender Jetztzeit in empörender
Weise beleidigt wird.

«

—

»

Das ehemaligeständifcheAusschußmitgliedSchwarzen-
berg in Kassel,ein Mann im Greisenalter, sder stets in Ehren

.und Würden gestanden und zu allen Zeiten einer mäßigen-
streng gesetzlichenpolitischenPartei sangehörthat, ist nunmehr-
durch die bundesmäßigenStaatsrettereien in Hessem wegen
seiner Verfassungstreuezu zehn Monaten Festungftrafevon

dem dortigen;.criegsger,ichtverurtheilt worden. Schwarzen-J-
b » ist akt und krank;" Das kurfürstlicheMedizinalkolle-

hat fein Gutachten dahin abgegeben; daß der Verirr-

theilte ohne Gefahr für sein Leben und seine
nicht zur Festungshaft gebracht werden kann. Das Ge-
neralauditoriat selber hat hieraus, wenn auch nicht dte
Umwandlung der Strafe in Geld, doch mindestens die

Abbüßung der Strafe im Stadtgefängniß beantragt, wo-

selbst die Haft nicht so gefährlichfür Gesundheit und Le-

ben des Unglücklichensein wird, als die in der Festung-
-— Kann man glauben, daß eine Regierung ihre Unmensch-
lichkeit so weit treiben könne, diesen Antrag, den die mill-

tärischenStaatsankläger selber stellen, zurückzuweisen,zu-
mal wenn die oberste medizinischeBehörde Von Unmöglich-
keit spricht, die Strafe zu vollstreckemohne Gesundheit und

Leben des Berurtheilten in Gefahr zu bringen?
Und doch. Diese Milderung der Strafe ist zurückge-

wiesen worden, und wenn sichSchwarzenbergnicht zu einem

Gnadengesuch versteht, dessen Erfolg noch sehr zweifelhaft
ist, wird er auf die Festung müssen,in dem traurigen Be-

wußtsein,daß er in Folge feiner Berfassungstreue und sei-
nes reinen Gewissens nicht nur Ehre Amt und Stellung,
sondern auch seine«g»Gesundheit,ja sein Leben eizjgüßen
wird! —-

-

» « » »

Jst, fragen wir, solcheBarbaret Jemalsangebildeten
Zeiten und unter gebildeten Menschen vorgekommensEs
ist Thatsache, daß selbst gemeine BerbrecheranKrankheits-
fällen nicht zur Haft gebracht werden, wo nicht die Gefahr
der Entweichung vorliegt. Mit welchem Namen soll man

diese Grausamkeit bezeichnen, die man gegen einen sd ehren-
werthen Mann wie Schwarzenberg ausübt? —- Von welcher
That des Volkes kann man sprechen, die an Barbarei die-

ser gleich käme? »

Was politisches Empörendes aus dem unglücklichen
Schleswig-Holsteingemeldet wird, wollen wir verschweigen.
Jn der Politik tragen wir Erniedrigung und Erniedrigung
und man läßt es uns als Buße für unsern einstmaligen
deutschenHochmuth fühlen, daß wir jetzt durch den deutschen
Bund gerettet sind. Wie aber steht es um die Mensch-
lichkeit dort? Nun hierüber mag ein Bericht aus Ham-

burg selber sprechen. »Er-lautetwie folgt: ·,,Jn diesen Ta-

gen slnd 8 junge Leute aus Steerup in Angeln, zum

Theil Söhne bemittelter Landlente, die in einem Wirths-
«

hause gesungen — aber, wie allgemein versichert wird, nicht
—,X,Schleswigholstein«—- von dem Hardesvogt Schack verur-

theilt worden,«nichtwie früher in ähnlichenFällen gebräuch-
lich zu einer Geldstrafe und einigen Tagen Wasser und

Brot, sondern dazu, an einettt-Pfahlgebttndeti durch-
«geprügelt zu werden, welcheStrafe denn auch wirklich
an ibeten vollzogen worden ist. Nur Einer, den der Phy- —

Æktfgesjsmarchm Flengburg zU schwach erklärte, um die
· rae

» .

, t

begnadigt.fZushaltenzu FVMMU Ist zU Wasser und Bro

heit geäußert-,aus Geto- and neeterstrafemache Man-sich

Gesundheit «

er Herr Hardesvogt haben bei dieser-Gelegen- .

doch nichts ,

werden«

»Ja,was klagen wir hierüber und über die Bar-
baret unserer gerettet-enZettenk Ruht ja die Reaktion in
Deutschlandnicht und hat sie ja schon mit Erfolg die Ver-
suchegemacht, in zivilisirten Staakennicht nur die Todes-
stksfe-Wo sie abgeschafft-Wieder emzufühten,sondern a «

»

die Prügelfirafewieder aus dem Tode zu erwecken

welchenwtesie für immer VethUkeIL-:glasten als«die
Volksbewegnng«»allerOrten die Todes-Ess-die Prügel-«
strafe abgeschafftshattei .

-

Schließen wir die kleine Reihe Ver Merkzeichender
reaktionären Barbarei noch mit einer Erzählung aus Rom
die nebenbei noch in anderer Beziehunginteressant und be-«
lehrend ist. Die Zeitungen berichten aus VomFolgendes:
»Vielzu reden im Publiko macht die vve e!U»!genTagen von
der Polizei gegen eine Mutter und ihren allgking auf hö-
heren Befehl geübteHärte. Die Frau, eine blühendeSchön-
heit aus den niedern Klassen, hatte ein Vethältmßmit einem
hochgestelltenPrälaten, in Folge dessensie vor vier Monaten
Mutter eines Kindes ward. Man hatte gehofft-das Ber-
hältnißwerde dessenungeachtetbis auf einen gewissenPunkt
auch fortannoch Geheimnißbleiben, weshalb das uneheliche
Kind nicht, wie sonst hier das geistlicheGesetz erheischt-ins
Findelhaus abgeliefert ward, zumal der Prälat sich als Va-
ter dem Pfarrer bei der Taufe unter der Hand vorgestellt
und eine vorläufige«Erlaubniß,das Kind selbst erziehen und

pflegenzu- lassen, von ihm erhalten hatte. Allein ein dem

Prälaten verwandter Kardinal, dem das Bekanntwerden der

Sacheden Ruf der Geistlichkeitzu sehr beeinträchtigenzu
konnenschien, gab Befehl das Kind der Mutter bei-M

Vachtzeit entreißen zu lassen und es« aneinenspOrt des gro-
ßen Findelhauses zu bringen,- wo sie es nicht wieder zu se-
hen bekommen könne. Der Befehl ward mit tttierbittlichex
Strengedurch Polizeiagentenausgeführt,währenddie un-
gluckiicheMutter sich die Haare ausraufte und ihr Gesicht --

daher müsse zu scharfemMitteln geariffen

szetfleischta
«

. « Wir wollenes heute genug sein lassenmit diesen
Geschichte-mStelreichenaus, Um zu beweisen, daß die
Reaktion Barbaret und Unmenschlichkeitim Gefolge hat.

Berlin-, den 10. September.
— Es besten i si , da der Kasse Volk-HEXENkeineEmspra c

gegen die in HausburghverknstslfffmgwfmmichmBalle getthi
hat; dagegen meidet das »Fr-

J' «- « U Gesandteder französi-
schen Republik hat eine sehr mfrgischeNote an den Bundestag
gerichtet worin er sich über Angriffejichden Prinzen Louis Na-

poleon in der sitt-deutsch«mPresse beschwertDie Note ist dem be-
--

e ubergtben tvotde «

treffenden Ausfchuss J. ,U-
— Ein ZitkUW des äatldeletmnistetsan die Superinienden-

ten befiehlt die Akstelluagder Sonntagejahrmartte.
—- Das Pauser Blatt »DiePresse-«sagt über die Neuenbür-

ger Frage-
DU Angkkegetlhettist eine des ganzen Bundes, und

wenn Preußen die Dache auf das Aeußerstetreibt, so sind-zott-
überzeugkzdaß der Bund von« keinem Mittel zurückschreckenwttd.

Werm-
MS Man ums aus London schreibt,die Unterhandlungen in

sret MDMEOIFwieder aufgenommen werden sollen, so genagt eine

einfacheAusemandersetzungder Sache. Frankreich und England
kvxmmsegetrden zehnmal kundgegebenenWunsch Der NfUMbUtgeV
keer CUIspMcheerheben. Was die anderen Mächte betrifft-die da

gxsubmtdaßPergamente gegen den Willen einesVolkes etwas ver-

UIDSFWfo wird man ihnen leicht beweisen kVUUTU-daß Preußen
semeRechteschon längst selbst entkräftekhat. Der ersteKönigvon



Preußen, welcherzum Souverän »von Neuenburgernannt wurde,
g hakkdiesenTitel als immerwährendundunveraiißerlichfür sich und

EineNachkommen angenommen. Einer feiner Nachkommenhat
.:» iesen Vertrag nicht beachtet,indem er Neuenbürg1806 an Frank-
kelchabtret. Also besteht der Vertrag Mckztmehr. Wir glauben
übrigenszu wissen, daß die Bundeskanzlei Aktenstückein Händen
hat« welchedie Rechtstitel PreußensaUf die ernstem Weise ia

Frage.stellen. Diese AktenstückeWerde ÄmsZweifelan gehörigem
Orte zu gehörigerZeit vorgebitilchtWerden-»

«

— Jti den uä sten-Hammemspll VII Frage wegen besserer
Verfolgungunserem-Invalidenzur Sprachegebrachtund von der

RegierunghieraufbezüglichsVor-schlagegemacht werden. «

—"
Jii einigen Tagen wird Herr E. Godard von Ham-

. burg wieder hier eintreffen, Um semi- LUikkeisemit seinem großen «

allon Puniiiexs u unternthkekls V· G— wird zu derselben eine
UnsererwissenschaftlichenAUWMMM zur Anstellungmeteorologischer

eoba en einladen.-f «
, ,

»sehtng,,kirchl-Anzeiger Wird TM Bedientengesucht,der als

Soldat, womöglichbei der"KaVallerle gedient hat und einen

stillen kirchlichen S»Umbesitzt
—

«

— Die so sehr WUUlcheUsWerthfVerbesserungdes Weges nach
Moabit von der Kslemeab,,spll-Wle Wir«aus der ,,Voss. Zig.«
erschem nächstens

m Anstin genommen werden. —- Hoffentlich
wird man auch bald-tin W Vksbessexxmgder Passagevom Un-
ierbaum nach deu? Thier-EITHERWITH-M

- Es soll im Plan sein, das neben der Hausvoigtei in deth

Niederwallftmß«ebelegllleGebäude,worin zur Zeit die Kreis-Er-

satzkommissionihren Sitz hat, zu der Hausvoigtei hinzuzunehmen
und auf dem hintern sehr bedeutenden Hofraum noch Gefängnisse
für die Gefangenen des hiesigen Kreisgerichtsbezirksanzubaueii.

—- Der MaschinenbauanstaltsbesitzerWöhlers hat jetzt eben-

falls in Moabit eine kleine Gießerei eingerichtet.
—- Vor dem Schwurgericht wurde gestern eine Anklagewegen

schweren Diebstahls verhandelt, der einem Literaten im Werthe
von etwa 100 .Thtr· zugefügtworden war, und wegen bessertzwei -

Männer unter Anklagestanden. Zur Zeit des Diebstahls waren

zwei Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren in der bestohlenen
Wohnung gewesenund hatten nachher auf die Frage, ob Jemand
in der Wohnung gewesen sei, geantwortet: »Ja, der Schwarze
und Blonde.« Hiermit wurde nun aber der Wirth des Bestohle-v
neu und ein Freund desselben bezeichnet,wie es die Kinder denn

wohl häufiggehörthatten. iBei einer Visitationin der Wohnung
derselben wurde nichtsVerdachtigesNvorgefunden,sie indessen den-
noch verhaftet. Die VernehmungsderKinder im Audienztermin
wurde wegen der allzugwßmsingendderselben nicht statthaftge-
sundem und da«andeke Beweise nicht vorlagen, so erfolgte eine

r
·

—1n ekla ten.
..F

etskeskchlglzksndskaäiskhmgArzteund WundarzteDr. Hausleutner

Zinsen-aist die Stelle ais Assistenzatztb« Ver JVTWUHUIUUS
er« MHSM Clarite er ielen worden. ,

— Er v)ondekhiesigenpolylechnilchmGesellschaftVon Tier
Vagäsårw· Plan, im nächstenJahre in Berlin eine Industrie-

YkakixkakMast Brandenburg "8U Vett«st«"e"«Ist M VI
werbshally den Herren Falk und BUUJUMFWWis-

der aufgenommen word die Direktion mit
dem ZentraliunimgsvekesmVorher hatte-sich »

d« er Haud-
werker in VerbindunggetslUnd dqu Ver»«nselbststanIS

dem
Unternehmen zu erlangenktzcsum die Theilnahmederselbenan

.

u
dem Generalfelrelärdesl

, Um Depumwn begab sich ferner-z
«

· · andwtrihschfl« .- Schlichtwelcher sich damit einverstanden »Ak·mess .Herm.V'. o I
zustxjmugstkgungsich an die tm nächtigthdaß die projektirte th
stetiang nadwikihschafnicherGegenständanzahkestattfindepdeY;
stand für das Zustandekommendes UnternekjhgkteßeLund fernen «-

gestern Abend war eine Versammlung zur
MV Verlpkachs AU

setzt; es hatte sichein zahlreichesPublikum eiskxkbesprechungange- X

.. - « -
. eWideii und waren

u. A. diejenigen Mitgliederder polytechmschmsge -

,

»

san-, wache sichm diesseGeseuschastschoxisar dabWuzsteskaFkx;
klärt hatten, fernerMitgliederdesZentralinnungsvereins,der Bor-
sitzendedes Vereins selbststaUVIgeVHandwerker und der Gen-kal-

sekretar v. Schlicht Ein bestimmtesResultat ergaben die gestrigm

Verhandlungennicht; man »wes-;es sich allerseits bewußt,daß das
Projekt so lange eben»nurProjektbleiben würde, als die zustän-
digen Behördenmcht Ihre ZUflUUMUFIgzu,—»zdemselbengebenwürden.
Diese Zustimmung zu erlangen, wird nun vorerst die Bemühung
der Unternehmer sein. X «

—- Polizeibericht vom —10.September. Am 7. d. M. Mit-
tags, lockte ein mit einem blauen Fleidebekleidetesund ein kleines
Kind im Arm tragendes Frauenzimmer ein Zz Jahr altes Mäd-
chen auf den Flur eines Hauses derFischerstraße,schenkteihm dort
Zucker und Obst und entwendete ihm so die mit braunen Steinen
und braunen Bommeln versehenenOhrringe. — Jn einer Kammer
des S-trumpfwaaren- und StrickgarnfabrikantenS., an der Spittel’-"
drucke, war am nämlichenTage Abends durch eine freistehende
Lampe ein Theil des daselbst gelagerten Wollengarns in Brand
oder vielmehr ins Schwelen gerathen. Man nahm dies jedoch bald
wahr und wurde das sengendeGarn in Kurzem gedämpft.——,Am
8. d. M»XVormittags, wurde bei dem Restaurateur K., an der -

Sparivaldsbrücke, eine Spiritusflamme unter eine Kasseemaschine
gestellt. Ein Zugwind trieb eine Fenstergardine dieserFlamme zu,
wodurch nicht nur die Gardine, sondern auch andere Gegenstände
in Brand geriethen. Durch Herabreißenund Uebergießenderselben

. wurde dem weitern Umsichgreifen»der Flammen vorgebeugt.——Am
9. d. M. Nachmittags wurde die 423 , ahre alte Tochter des Kauf-
manns D., Dresdnerstraße,von dem

«

tenhunde des Holzhändlers
T. in der Schäfergassegebissen und sehr bedeutend verletzt. Der
Hund ist zur Beobachtung sofort zur Thierarzneischulegebracht
worden.—— In dem auf dem Hofe des Grundstückes Landsberger-
straßeNo. ti3 belegenen Pferdestalle, in welchem Kisten) Karten
aufbewahrt werdet-, entstand am.9. d. M« Abends zwischen9 und
10 Uhr, durch einen eisernen, mit noch glühendenKohlen gefüllten
Topf Feuer. Dasselbewurdeim Entstehengedämpft,hätte aber
sehr erheblich»werdenkönnen,indem über dem Stalle viele brenn-
bare Gegenstande,Holz, Stroh ic., aufgelagertsind und der Hof
nur sehr kl n und von hohen Gebäuden umgeben ist.Schlssien.Die Cholera ist auch in Namslau ausgebrochen.
— Jn der Nacht zum 5. wurde auf der von Oppeln nach Karls-
ruhe führendenStraße in der Wall-strecke von Horst nach Cupp
der jüdischeHandelsmann Lippmann aus Zülz mittelst eines mit

Schrot geladenen Gewehrs niedergeschossenund seiner Habe — 4Z
Thit. baares Geld und ein PaeketLeinwand — beraubt.

Postu. Die Gazeta Wie-Uc. Xjestwa Pozn. theilt U. A.be

die Nachricht mit, daß in Moskau die Cholera ausgebrochensei,Und
«""k11üpftdaran eer Betrachtung Über die Ursachenihrer Verbreitung,
Welchesie dem Zuge VUssischerHeeresmesseli,namentlich den Ko-
saken aus dem Jnnern des Landes an die Gren en u reibt.. .

, z z schDie Reduktionder »PosenerZig.« fügtdazu folgendes,für sie, der
man doch keine westlichen Sympathien beizumessenberechtigt ist«-
bef»kelndk»1«1de»Räsonnement, dessen Verlangen nur bei unsern
Zeitverhaltnissensehr schwer zu realisiren sein möchte! »UUfMV
Meinungnach wäre es Pflicht der europäischen—Mächt-,mit aller
Energie dahin zu wirken, daß Rußland seine donischenKosakenden
fremden Grenzen nicht mehr näher-es Wie Privatpersonen durch
Gesetz an Verbreitung ansteckender Seuchen verbinde-IFWerden-
eben so muß auch das Bölkerrecht,besonders unter befreundeten
Nationen, einem solchengemeinschädlichenVerfahrenMIM Damm
entgegensetzenkönnen. Was hilft uns übrigens die »Feeundschaft
mit Rußland,swelches uns seineHandelsgrenze verschließtund seine
Pandorabüchsesöffnet.« Aber die ,Pos.Zig. thut ja gerade, als ob
sie von der Solidarität der konservativenInteressen kein Wörtchen
verstündeoder wissen wolltel

Wieg, 9. September. Die ofsizlelleöstreichischeKorrespon-
denz enthält einen Artikel, worin die letzteErklärungPreußens in
der Zollsacheals nicht erschöpfendbezeichnetwird. (Tel. Dep.)

Schweiz. Der katholischeGeistlicheder genferifcheiiGe-·
meinde CollongeBelleribeverfolgtEltern, deren Kinder die.«Ge-
meinde- und nicht seine Privatschule besuchen, mit zelotischem
Eifer. —"-

Pakis, 8. Sept. Jn den »höh-erenRegionen«beschäftigt
man sich jetzt nur mit einerSache, der Reise des Präsidenten;
die anderen Fragen, Verminderungder Armee, Umgestaltung der

l



obern Verwaltungn. s. w. treten dabei vollständigin dM Hinter-
grund. Wie viel Geld die einzelnen Städte zum Ejvpfapsdes

RMM der Gesellschaftbewilligt haben, welcheJnfchkllkenMINI-
umphbogen tragen werden, ob man mehr »Es lebe der Kaiser-«
oder »Es lebe Napoleon««schreien, ob mehr Enthusiasmus Oder

UkehtWahnsinn herrschenwerde, das wird auf das allergenaueste
diskutirt. Inzwischen werden-in den Provinzen die Kalfe·rpetttio-
nen eifrig unterschrieben und wo die Gutgesinntheit allem nicht
ausreicht, da schicktman Tambours an die Straßenecken»Undläßt
die «große Nation« s—durch Trommelschall an die Petitionstische
fordern. —- Bei der Genieinderathswahl betheiligt«sichin den Flite-
vinzen kaum ein Viertel der Wähler und trotzdem fallen Viele

Wahlen republikanischoder legitimistischaus« —- Der Prinz-Huzst
Murat ist aufs Neue von hier abgereist, um dieses Mal wirklich
nach Algier zu gehen, wo seine Gegenwart durch einen höchstär-

gerlichenoder gar skandalösenZwist zwischenseinemjungen Sohne
und demPrinzen von Moskowa bedingt ist. Erster-er dient in

demselben Negimente als Unterofsizier,welches von Moskowa als

Oberst befehligt. —

,

«

·

Man-sprichtvon einem Duell zwischenDembinski und einem

höhernBeamten, der in Gegenwart des Generals es wagte, Had-
nau zu vertheidigen,und dadurch mit dem edlen Polen in Streit

gerieth; dds Duell ist jedochdurch eine Erklärung verhindert wor-

den ks- Kossuth soll inkognito»hier gewesen und nach der Jlsstl
Jersey abgereist sein. —- Lo Napoleon hat den Schnupfen. «——
Der »Pays« versichertFran, reich tagtäglich, daß es regiert sein
wolle, und von Niemand anders, als von dem Erben des Kaisers.

Italien. Die Jagd und das Waffentragensind in der Um-

gebung Roms allgemein verboten worden, damit die Stra·ßenräu-
ber desto leichtervon den französischenTruppen unterdrückt werden

können»Jn der Pioviiizstnd wieder viele politische Verhaftungen
- vorgenommen worden. —- Mehrere feanzösischeFlüchtlingesollen

- auf Requisition der französischenRegierung in Piemont internirt

werden. —- Ein englischerBotschafter ist«nach Rom abgegangen,
Wte ZUZUglgudd Um den Papst zum Einschreiten gegen Wie über-

mäßig fanaiischen Umtriebe der irischen Priester zu vereian en.
«

London« Mit Macaulay’s Gesundheit geht es beffsetzso

daßHoffnungvorhanden ist, den berühmtenGeschichtsforscher auf
den liberalen Bänken des nächstenParlamentszu schm-

—-

»Du
praktische » Times «

ist gar nicht Nwundersuchtigund laßt sichuber

die neuesten Wunder in Frankreich folgendermaßenvernehmen:

»Wir stehen entsetztüber die Dnmmdreistigkcit,zu behaupten, daß
diese Wunder in der ganzen Welt bekannt und anerkannt seien,
und über die eherneUnverschänitheit,die solche notorischenUnwahr-
heiten benutzt, um den Einfättigen und Leichtglåubigenihr Geld
abzunehmen. Wir sehen in diesem Falle mehr als eine irrthüm-

zslicheoder übertriebene Glaul.ieiislehre’,vwir sehen darin den über-

legten Versuch, unter gröblichfalschenVorwänden Geld zu erhal-
ten. Wir haben es für um so nothwendiger gehalten, auf diesen
ungeheuerlichenBetrug aufmerksamzu machen, weil er vortrefflich
das Schutz- und Trutzbündnißzwischen der gegenwärtigenRegie-
rung in Frankreich und der römischenGeistlichkeitdeutlichmacht,
kraft dessender Theil der Geistlichkeitin Anerkennung seiner Dienste

die Erlaubnißerhält,die Leichtgläubigkeitder Gläubigen auszudeuten.
Die Presse, die«nichtmehr Wahrheit und Ehrenhaftigkeitreden

darf, öffnetohne Gewissensbisseihre Spalten den ungeheuerlichsten
und verderblichstenAbgeschinacktheiten. Die Pfaffheit spielt dem

Despotisnius in die-.Hand, und der Despotisuius giebt dafür seine
Blätter dazu her, die passiven Werkzeuge zu priesterlxchenExperi-
menten gegen den Geldbeutel zu sein. Wir sind allerdings bei
uns zu Lande an die Betrügereien der Bettelbriefsteller gewöhnt,
haben denn aber doch solcheErzeugnissenoch nicht aus den Federn
unseres Klerus hervorgehen sehen.«

—-

Berantwortlichee Redakteur: Hermann Holdhelmin Berlin.
—-
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JYLorgenSonntag Tanz in beiden Sälen«

O»
s

N

«

· thdtfche Nefprmgememde.
Die Vertheilung det—Plätze in unserem Gotteshause sindet für

SElgtiitgliedeåfnvikirtntsch,nhse;1at;Nachmittag von 5 bis 7 Uhr statt·
e um rei ar e ei g genen » e

- i
—

Sonntag Pormittags von 9 bis-12"1;gkesind-n thre Erledigung

Nimm-MIwa
um 10 Uhr Vorm. N. Friedrichstt.47. 2, HgfsgEr-·stgåmgålzthg
H Abends75 Uhr, GemeindeversammlnuRDer Vorstand ,

————WW
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’

»O imquv ·n unsers-D uaa USEIZYCWHUIFNummercikasÄ
A ·0k: seen niemaan 'Umvsiaaou09 I-

Jm KampmeijerschenKassahauseMariae-Vz« ü
Heute Sonnabend großesConcert und- anzkkänzcheüxfrher uß

Großes Ausschieben Te 213Sgrs Sonnabend Und Sonntag-
Jm Kaffeehanse, Kleine Hambuksckstv Nr. 9.

Von 10 Gewinnen, bestehendin Schinkeu-Würstenund Enten,
bei Unterhaltungs-Musik.

«

« Blennom
·

VatikischeBierbrauerei z. EiskelleU

x

sbrinyt beim Beginn dei: Ball-Saiva «

Heute-Sonnabend werden auf der Kegelbahnzwei fette Hammel
ausgeschobem .

Morgen Sonntag: Gartenmusik. Um 6 Uhr Wird ein Luft-
ballon steigen.

X

» Sonntag, den 12., sindet nach dem Concert NUMqu
ergebensteinladet.Ä Buley, am KreuzbekgNO l.

Am SonnabendZIAbendwerden fette Gänse u. Schinken ausge-
sleben SchützenstraßgNh 31.

M« Sonnabend, den 11., wird auf meiner Kegelbahn eine Uhr
ausgeschoben,und Sonntag, den 12., ist in meinem Lokal Tanz-
Yiiisib Wilhelm Haase, Dresdnerstn Nr.«95.

W Der Frifenr A. Nergesk Neue Grün JAC-

»

nd fein»
260 in gü-Gefchåfts-Lokal, Reue Grünfraße Nr.

tige Erinnerung.

Einsegnnngs - Hüte
von 20 sgr. an, feinere Erkl, 1.z—,2, 2z «

»

3 thlr. Feinste Herren-Hüte,fast um Elle
·

«

Hälfte billiger als iu jeder andern iFabrik -

lU DcMMhs HullabriL an der Herkules-B1·Ücke-Vurgstr. 28.
den Werderschengegenüber.

«

—

,

ex br. Winkek-Vuckskins,Elle 25 bis 30 SgrsJoiviebilligeWe
schwarzeu. coul. Tuchesind M Nestm U- ZAUFMStücken nur noch
bis Mitte dieses Monats zU haben- U· Ist Von da ab das Local

anderweitig auf »l;Jahr zu W
,

Heute Abend von 6 Uhr an-. sitzd
M der Klostekstmlsesim das-«

schenHauseweichen-GängzubplfZähl-JaStn lro r szm F«
m l 19 «

·

-

»

h
PZHEFYLLÆJMMOranienburgerstn33.

1"ng,;k;kskjkzzngklkliBlatter u. Litzenz. v. Ackerstr. 16. b. Bachs-Its

—-

—-

«4l?«v,.»l’.eL-..S»f??sjkj»lhstzum 1. eine Stube zu Mkikkhexs

YYZMIstaHTekleinIelWothungzuwzmieihen
ini FULL

-

»
z - n e r r e t.

Deans d· Mts beginnt der Tanz-Unterrichtfür Herren, Damen

HEXEN-ImSaale, Landwehrstr. 11. Giinther, Tanzlehmx

Meine Consulteitionen
Kinderkrankh eiten im Allgemeinenfindenüber Drüsen- Und

·

Aleraiiderftr.45., Nachmittags von 4 bis 5 Uhr stfckkifür Unbe-
mittelie des Morgens von 8 bis 9 Uhr, unentgeldllchz

Dki Lijwensteity Arzt der LouisewKMdekhellanstalt.
i

Druck von W. Pormetter in Berlin, -

·— isommaiidantenstv 7i

mieth« Jm Aue-verkauf,Oberwallstu7.
"

·


